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Für viele Abmachungen wird eine Fristsetzung 
benötigt, bis zu der bestimmte Leistungen er-
füllt werden sollen. Geld muss arbeiten, Ge-
winne müssen reinvestiert werden oder – wie 
es bereits vor Benjamin Franklin belegt ist: 
»Time is money«. Oft haben sich dafür Stich-
tage etabliert, etwa der Monatserste. Auch in 
Rom waren am Monatsbeginn, den Kalendae, 
viele Zahlungen fällig, deren Verschriftlichung 
in Kalendarien erfolgte. Stichtage haben da-
rüber hinaus den Zweck, einen Überblick über 
die wirtschaftliche Situation zu gewinnen. Für 
die Bewertung von Leistung ist Zeit die wesent-
liche Bezugsgröße. Der zeitliche Aufwand 
führt zu logistischen Höchstleistungen wie 
dem Messewesen. Die frühzeitige, belastbare 
Information führt zu Gewinnen an der Börse.

Für große Unternehmen besteht eine Pu-
blikationspflicht ihrer Jahresbilanz. Bilanzie-
rungsgrundsätze wurden in den Banken und 
Handelshäusern der Renaissance entwickelt 
und dienen sowohl der Besteuerung, der Kre-
ditvergabe, als auch der Information der Teil-
haber. Das Geschäftsjahr kann dabei durch-
aus vom Kalenderjahr abweichen. Die im 
Geschäftsbericht der Daimler-Motoren-Ge-
sellschaft Cannstatt (DMG) publizierte Bilanz 
von 1903 zeigt das Unternehmen in einer ent-
scheidenden Phase. Die hohe Leistung seiner 
Motoren hatte es zum führenden Autoaus-
statter werden lassen. Die eigenen Mercedes 
Simplex Modelle, von denen man 232 Stück im 
Jahr 1903 verkaufen konnte, befeuerten Um-
satz und Gewinn. 1902 hatte man die Motor-
fahrzeug- und Motorenfabrik Berlin AG (MMB) 
eingegliedert. 

Diese Bilanz schafft allerdings wenig 
Klarheit. Sie weist grundlegende Zahlen wie 
Materialaufwand und Lohnkosten nicht ge-
sondert aus. Ihre Publikation wurde notwen-
dig, weil sich mit der Eingliederung der grö-
ßeren Autofabrik in Berlin-Marienfelde die 
Autofabrik in Cannstatt zur Publikumsgesell-
schaft wandelte. Die guten Ergebnisse ermög-
lichten den schnellen Aufbau des Werks in 
Untertürkheim nach dem Brand der Betriebs-
gebäude auf dem Seelberg in Cannstatt im 
Juni 1903. Die LKW-Produktion erfolgte künftig 
in Berlin. Die Gewinne wurden in diesen Jahren 
weitgehend (94 %) reinvestiert, dennoch sank 
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durch die Übernahme die Eigenkapitalquote 
von 45% auf 30%. Eine Besonderheit bildet die 
für den Bilanzstichtag zutreffende Ausweisung 
des mit der Übernahme verbundenen neuen 
Aktienpakets. Diese Aktien minderen Rechts 
wurden 1908 in eine einheitliche Aktienstruktur 
überführt, welche 1911 die Grundlage des Bör-
sengangs bildete.

»Das größte Geschäft mit den geringsten 
Mitteln in der kürzesten Zeit und auf dem 
engsten Raum« – dieses Diktum des französi-
schen Politikers Édouard Herriot von 1912 be-
schreibt die Messe als idealen Handelsplatz. 
Zeitlich terminierte, überregionale Handels-
tage in Häfen oder zentralen Orten gab es um 
das Mittelmeer schon in der Antike. Die Orga-
nisation und Konzentration von Angebot und 

Nachfrage auf wenige Tage und eine gute 
Verkehrslage bestimmen noch heute Erfolg 
und Periodizität von Messen. Kirchliche Feste, 
insbesondere anlässlich von Wallfahrten oder 
Patrozinien ( Jahrmärkte) boten für Händler 
ein großes Publikum. Um Standorte zu fördern, 
wurden Privilegien wie Geleit, Steuer- und 
Zollfreiheit gewährt, später auch bauliche In-
frastrukturen geschaffen. Vielfach waren Mes-
sen bereits so terminiert, dass Händler mit 
ihren Waren gut von Ort zu Ort ziehen konnten. 
Daneben bildeten sich weithin ausstrahlende 
Messen in Frankfurt und Leipzig, welche für 
spezielle Angebote attraktiv waren, als Clea-
ringstelle für Wechselgeschäfte dienten und 
zum Vorläufer von Börsen wurden. Ende des 
19. Jahrhunderts traten die Warenmessen 

Der Geschäftsbericht der Daimler-Motoren-Gesell-
schaft Cannstatt für die Zeit vom 1. April 1902 bis zum 
31. März 1903 (WLB, ZtCa 48-1902/03).
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Die Internationale Messezeitung von 1925 
(WLB, Za 81346).
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durch Vertreterreisen, Kommissionshandel und 
Filialbildung in den Hintergrund. Stattdessen 
entstanden, beginnend in Leipzig, Mustermes-
sen, welche sich vor allem an Händler und 
größere gewerbliche Verbraucher richteten. 
Heute dominieren die Kontaktmessen wie die 
Buchmessen in Leipzig und Frankfurt und die 
zahlreichen, vielfach internationalen Fach-
messen, bei denen Deutschland mit den wich-
tigsten Leitmessen und den Messegeländen 
in Hannover, Frankfurt, Köln und Düsseldorf 
führend ist.

Von der Internationalen Messezeitung 
lassen sich zwischen 1921 und 1926 nur noch 
Teile nachweisen. Es handelt sich um einen 
Versuch, die Interessen der Besucher und Aus-
steller zu koordinieren, da infolge der wirt-
schaftlich desolaten Situation ein Messebe-
such oft zu kostspielig war. Zugleich war durch 
die Kriegswirtschaft ein erheblicher Nachhol-
bedarf im Konsumgüterbereich entstanden, 
der auch in den mitteleuropäischen Staaten 
zu einer Flut neuer Mustermessen führte, da 
man sich von ihnen jeweils eine Stärkung der 
wirtschaftlichen Situation vor Ort erhoffte. 
Auch in Wien gab es eine Messeneugründung. 
Im Umfeld der Wiener Werkstätten entstand 
eine Redaktion, welche neben der Publikation 
dieses zumeist 14täglich erscheinenden, we-
sentlich durch Anzeigenpublikation geprägten 
Blattes mit Berichten von den einzelnen Mes-
sen ihre Unterstützung in der Vermittlung von 
Geschäftskontakten anbot. In diesem Zusam-
menhang versuchte man, eine Interessenver-
tretung der Messebesucher und Aussteller zu 
gründen. Erfolgreicher war 1925 die Gründung 
der Union des Foires Internationales (UFI), vor 
allem aber des Ausstellungs- und Messeaus-
schusses der Deutschen Wirtschaft (AUMA, 
1907), der auch von den Messeveranstaltern 
und der Industrie getragen wurde.

Die Kontaktmesse sichert den Vorsprung 
an Information. Informationstechnologie und 
Internet haben inzwischen effizientere Märk-
te geschaffen. Amazon und Ebay sind global 
agierende Marktplätze. Der IT-gestützte 
Hochfrequenzhandel am Wertpapiermarkt 
gewinnt aus den Daten kleinste Informations-
vorsprünge für erfolgreiche Transaktionen. Auf 
ihm fußt heute der größere Teil des Umsatzes 
der Börsen und er trägt wesentlich zur Effizi-
enz der Kapitalmärkte bei.

↳Rupert Schaab
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